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Die ungebrochene Nachfrage nach Lebensräumen in der Stadt ist ist eine Tendenz die 
auf globaler Ebene zu beobachten ist. Und obwohl sich der Großteil dieses extremen 
Wachstums auf die Städte in den Entwicklungsländern bezieht, so können auch die 
Städte der Industrieländer mit teils beträchtlichen Wachstumszahlen aufwarten. 
Gleichzeitig verändert sich, ermöglicht durch die technischen Errungenschaften der 
letzten Jahrzente, die Arbeitswelt in ebenso schnellen Schritten. Neue Lebensstile, 
geprägt von grenzenloser Mobilität und noch nie da gewesener Ortsunabhängigkeit 
entwickeln sich und bilden ca. 10 000 Jahre nach der Sesshaftwerdung des Menschen 
ein neues Zeitalter des Nomadentums.  Diese Menschen werden heute digitale No-
maden genannt und ihre Zahl steigt ebenso schnell, wie die Vernetzung und Digitalis-
ierung der Welt voranschreitet. 

Ein Nachteil dieser digitalen Vernetzungswelle ist jedoch zweifelsohne, dass der 
persönliche Austausch zu stark ins Hintertreffen gerät und es hier zu einer Schieflage 
kommt. Denn während die Verbindung mit Menschen, welche sich mehrere tausend 
Kilometer entfernt befinden gut funktioniert, kommt der persönliche Kontakt mit 
Menschen in der direkten Umgebung oftmals zu kurz. Ziel dieser Diplomarbeit war 
es daher einen Ort zu schaffen, der neben seiner unmittelbaren Wohnfunktion auch 
den persönlichen Austausch und die Verbindung gleichgesinnter Menschen fördert. 

Einleitung
1



Abb. 01 Wegbereiter der digitalen Revolution 
erster elektronischer Digitalcomputer - ENIAC, 1942
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Die globalisierte Welt ermöglicht es uns leichter denn je, in kürzester Zeit zu den 
entferntesten Orten zu reisen als jemals zuvor in der Menschheitsgeschichte. Wäh-
rend es in der Vergangenheit die Nähe zum eigenen Arbeitsplatz war, welcher auf 
Lebenszeit gesichert schien und der den Wohnort bestimmte, so ergibt sich in der 
digitalisierten Welt für immer mehr Menschen die Möglichkeit, ortsunabhängig zu 
leben und zu arbeiten. Dadurch entsteht natürlich auch die Problematik der eignen 
Orientierung in dieser Vielzahl an Möglichkeiten. Das ständige Gefühl, andernorts 
etwas zu verpassen, macht uns unruhig und die Verbindung und Beziehung zum 
aktuellen Ort geht verloren, sobald das Fernweh auftritt. Dieses Gefühl durchzieht 
sämtliche Lebensbereiche und ist statistisch unter anderem auch in einer steigenden 
Scheidungsrate und einer sinkenden Immobilien-Eigentumsquote junger Erwach-
sener zu finden. Dinge wie ein Hauskredit, der über 30 Jahre abzubezahlen ist und 
ein geregeltes Einkommen voraussetzt, sowie die Bindung an einen spezifischen Ort 
stehen  in krassem Gegensatz zu den flexiblen Lebensstilen moderner Nomaden.1 So 
vorübergehend wie ihr  Verbleib  an verschiedenen Orten ist auch ihr Anspruch an 
Unterkünfte. Während für kurze Aufenthalte von 1-2 Tagen in fremden Städten in 
erster Linie Hotels verwendet werden, füllen mittlerweile Peer-to-Peer Plattformen 
wie AirBnb und Wimdu den Markt für die Zwischennutzung von Wohnungen und 
Apartments.2

Eine andere Möglichkeit zur Unterkunft sind flexible und mobile Wohneinhei-
ten. Konzepte und Entwicklungen dazu gibt es bereits seit den 60-er Jahren des 
20 Jahrhunderts. Es wurden utopische und mobile Architekturen entwickelt, wel-
che die Mobilität der Bewohner in den Mittelpunkt rücken. Der Begriff der Mo-
bilität in der Architektur erhielt so einen neuen Zusammenhang und es entstan-
den spannende Entwürfe von mobilen Wohnungen bis hin zu ganzen Städten. 3

1 Vgl. Beekmans/ de Boer (2014), 20
2 Vgl. ebda., 20-27.
3 Vgl. Pöllauer (2014), 15.
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2.1 Projektkatalog Architektur und Mobilität

Hans Hollein – Mobiles Büro   

1969 entwickelt Hollein das Projekt Mobiles Büro und nimmt dabei die Entwicklung 
moderner Kommunikationstechnologien voraus. Sein aufblasbares Büro kann an je-
dem Ort innerhalb kürzester Zeit installiert werden.  In der Abbildung ist Hollein mit 
einem Reisbrett und einem Telefon in seinem temporären Büro am Flugfeld Aspern 
zu sehen.4 

4 Vgl. Hans Hollein, 20.06.16

Abb. 02 mobiles Büro, 1969
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Michael Webb – Cushicle

1966 entwickelt der Archigramm-Mitbegründer Michael Webb die Utopie einer mo-
bilen Wohnzelle, die als Rucksack zusammengeklappt leicht transportiert werden 
konnte. Im Falle der Nutzung könne man je nach Bedarf entsprechende Elemente 
ausfalten. Es enthält sämtliche Gegenstände des täglichen Bedarfs wie Wasser, Le-
bensmittel, Fernseher, etc. Ziel ist es, dem modernen und nomadischen Menschen die 
Möglichkeit zu geben, an jeden Ort zu wandern und  dabei ständig sein Hab und Gut 
dabeizuhaben.5

5 Vgl. Mayer (2014), 37.

Abb. 03 Cushicle, 1966



Archigramm - Walking City     

Das Projekt  „Walking City“ von 1964 der Gruppe Archigramm thematisiert einen no-
madischen Lebensstil, in dem staatliche Grenzen der Vergangenheit angehören und 
mobile Stadteinheiten  ständig unterwegs sind. Beeinflusst wurde Archigramm da-
bei von den Entwicklungen  der Raketen- Startrampen der NASA, Luftkissenfahrzeu-
gen und Science – Fiction-Romanen. Bereits im Jahr 1964 sahen die Architekten die 
schnelllebigen, technologisch fortgeschrittenen und urbanen Lebensstile der Zukunft 
voraus, die nicht mehr mit einem bestimmten Ort verbunden waren sondern mobil.  
Durch diese nomadische Lebensweise kommen verschiedene Kulturen zusammen, 
tauschen Informationen aus und kreieren ein global zusammenhängendes Netzwerk 
an Informationen.6 

6 Vgl. The Archigramm Archival Project, 20.06.16

Abb. 04 Waking City 1964
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Yona Friedmann – Urbanisme Spatial 

Mit seinem Manifest der mobilen Architektur setzt sich Friedmann für die Idee ei-
nes flexiblen und modernen Menschen ein. Durch den erhöhten Flexibilisierungsgrad 
der Menschen müsse sich der Städtebau jedoch in gleichem Maße an die neue Zeit 
anpassen. Durch die Diskussionen der damaligen Zeit in Reaktion auf das steigen-
de Bevölkerungswachstum, zunehmende Verkehrsproblematiken und den Ruf nach 
flexiblem Wohnen entwickelte Friedman sein Entwurfsprinzip des Urbanisme Spa-
tial. Dabei wird ein mehrgeschoßiges räumliches Tragwerk über bestehenden Städ-
ten als Erweiterung errichtet. In dieser neuen Ebene der Stadt über der Stadt, hätten 
deren Bewohner nun die Möglichkeit, für sich selbst entsprechende Wohneinheiten 
zu erreichten. Die bekannteste theoretische Anwendung seines Prinzips ist in dem 
Projekt Paris Spatiale ablesbar.7

7 Vgl. Mayer (2014), 27.

Abb. 05 Paris Spatiale 1959



Abb. 06 Nomadencamp Tibet, 2007
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2.2 Nomaden in der Menschheitsgeschichte

Vor etwa 10 000 Jahren, im Zeitalter des Neolithikums, beginnt der Mensch mit einer 
schrittweisen Sesshaftwerdung. Damit geht auch die Umstellung der Gesellschaft 
von einer Jäger- und Sammlerkultur auf eine auf Ackerbau und Viehzucht ausgerich-
tete Gesellschaft einher. Es ist dies auch jene Zeit, in der die klassische Architekturge-
schichte beginnt, obwohl der Mensch schon tausende Jahre zuvor erste Behausungen 
errichtet hat. Diese ersten Behausungen waren ohne Zweifel von temporärer Struktur 
und beweglich, da die Flexibilität des Standortes für das Überleben eine zentrale Rolle 
gespielt hat. Mit dieser Lebensweise war es leichter möglich, auf das Angebot an Nah-
rung, sowie sich auf klimatische Schwankungen und Eiszeiten zu reagieren.8

Während sich also der Großteil der Menschheit über die letzten Jahrtausende sesshaft 
gemacht hat, so gibt es immer noch eine Minderheit, die eine nomadische Lebens-
weise beibehalten hat. Dies ist besonders bemerkenswert aufgrund der Tatsache , 
dass Staaten ein ureigenes Interesse an sesshaften Bürgern haben. Denn gibt es einen 
Stamm oder eine Gruppe, die sich nicht für ein territoriales Staatsgebiet interessiert 
und sich frei zwischen diesen bewegt, so ist diese Gruppe nur sehr schwer zu kont-
rollieren und noch schwerer zu besteuern. Durch die freie Beweglichkeit der Bürger 
verlieren Regierungen sehr großen Einfluss und versuchen daher alles, um einer no-
madischen Lebensweise entgegenzuwirken.9

 
Umso bemerkenswerter ist, dass obwohl sie einem konstanten sozialen, wirt-
schaftlichen und umfeldbedingten Druck zur Anpassung ausgesetzt sind, es eini-
gen nomadischen Gesellschaften doch gelungen ist, ihre ursprüngliche Lebensweise  
beizubehalten. Dank dieser Widerstandsfähigkeit ist es uns heute noch möglich, Un-
terkünfte genauer zu untersuchen, die es als Bautypus geschafft haben, Jahrtausende 
an Menschheitsgeschichte  bis zum heutigen Tag zu bestehen.  Barry Biermann besch-
reibt in einem Essay über die Unterkünfte des Zulu Stammes im Buch „Shelter in Af-
rica“ diese Situation:  „The Zulu hut stands in the forefront of architectural efficiency, 
constructional economy and exploitation oft he nature of material...[it] has achieved 

8  Vgl. Kronenburg (2014), 14-15.
9  Vgl. Makimoto/ Manners (1997), 204.



more... than the latest advances of contemporary architecture.“10 

Was wir von diesen vernakulären Architekturen lernen können ist nicht zuletzt der 
ressourcenschonende und effiziente Umgang mit den verwendeten Materialien. Ein 
Grundproblem besteht in unseren, auf Arbeitsteilung basierenden Gesellschaften 
schon allein aufgrund der Distanz zum Rohmaterial. In traditionellen Gesellschaften 
ist es offenkundig, dass durch das Zerstören eines Baumes, dieser in der Zukunft nicht 
mehr zur Verfügung stehen wird und mit den Konsequenzen entsprechend umgegan-
gen werden muss. Diese Ferne von den Grundzusammenhängen ist es, die es in der 
heutigen Architektur zu überkommen gilt. Es ist ein Irrglaube zu vermuten, dass un-
sere heutigen Design – Herausforderungen aufgrund unserer technologischen Fort-
schritte nichts mehr mit jenen der Vergangenheit zu tun haben. Untersucht man die 
Probleme und die entsprechenden Lösungen der Vergangenheit, wird man wertvolle 
Erkenntnisse für aktuelle Entwürfe daraus gewinnen können.11 

10 Kronenburg (2014), 16.
11 Vgl. Ebda., 37-38.

Abb. 07 Tipi des Oglaga Stammes, 1891
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Das Tipi 

Die Grundform einer kegelförmigen Unterkunft besteht bereits seit tausenden von 
Jahren. Die Grundbestandteile dieses Systems sind meist Holzstützen, geeignete 
Verbindungsmaterialien und ein Deckmaterial, welches abhängig von der Intensität 
der Wanderschaftsbewegungen der jeweiligen Gesellschaften in unterschiedlicher 
Qualität ausgeführt war. Stämme, die jedoch auf saisonale Wanderungen angewie-
sen waren oder bestimmten Herden folgten, mussten jedoch zu einem Deckmaterial 
aus Tierfellen greifen und dem Anspruch einer flexiblen, leicht zu transportierenden 
und schnell zu errichtenden Unterkunft zu genügen. Vom Aufbau her ordnet sich der 
Raum rund um eine zentrale Feuerstelle an.  Direkt darüber, im Kreuzungspunkt der 
Stangen, besteht eine Öffnung für den Abzug des Rauches, welche flexibel von außen 
geöffnet werden konnte.12 Die Türöffnung ist eine einfache Öffnung im Deckmaterial  
selbst und von keiner anderen Materialität.

Ein Expeditionsreport von 1823 gibt Aufschluss über die Vorgehensweise beim Auf-
bau: 

„The poles, which are six or eight to each lodge, are from 20 to 30 feet in 
lenght and are dragged constantly about in all their movements... When 
they halt to encamp, the women immediately set up these poles, four oft 
them being tied together by the smaller ends; the larger ends, resting on the 
ground, are placed so far apart as to include am much space as the covering 
will surround. The remaining poles are added to strenghten the work and 
give it a circular form. The Covering is then made fast by one corner to the 
end oft the last pole, which is to be raised, by which means it is spread upon 
the frame with little difficulty.“13

12 Vgl. Laubin/ Laubin (1977), 4.
13 Ebda., 8.



Das Zelt

Das Zelt ist eine der ursprünglichsten Formen der Architektur und hat bis zum heuti-
gen Tag überlebt. Es wurde von den Nomadenvölkern im nördlichen Afrika über Jahr-
tausende entwickelt und bietet Schutz vor dem harschen Klima und den topografi-
schen Gegebenheiten in einer der extremsten Zonen auf dem Planeten. Und während 
sich die in diesem Gebiet lebenden Stämme in ihrer Geschichte, ihrer Herkunft und 
ihrer Abstammung unterscheiden, so haben doch die meisten das Zelt als ihre primä-
re Unterkunftsform gewählt. Ein beduinisches Sprichwort besagt, das kein Beduine 
etwas besitzen soll, das nicht von zwei Personen transportiert werden könnte. Das 
alleine beschreibt den Fokus dieser Gesellschaft auf eine leichtgewichtige und trans-
portfähige Unterkunft. 

Beduinen nennen ihre Zelte „beit sha´r“ was soviel wie Haus von Haaren bedeutet und 
sich auf das Deckmaterial aus Ziegenfällen bezieht. Diese Felle werden in der Regel 
zu einem rechteckigen Grundmuster verwoben und an den Rändern mit Seilen am 
Untergrund fixiert. Stäbe in verschiedenen Höhen, je nach Bedarf, werden nun unter 
diesem platziert und heben die Zeltfläche vom Boden ab.  Je nach Witterung bzw. zur 
Ventilation können auch die Seitenteile des Zeltes nach oben geklappt werden. 
Im Inneren des Zeltes können mittels Vorhängen Bereiche nach verschiedenen Funkti-
onen abgetrennt werden.  Es gibt Zonen für Kochen, Schlafen und einen Gästebereich.  
Bei kleineren Zelten ist auch die Variante eines Ein-Raumes üblich. 

Im zentralen und südlichen Saharabereich hat sich mit den Tuareg – Zelten eine Form 
entwickelt, welche die nordafrikanischen Zeltvarianten und die asiatischen Jurten 
gleichermaßen mitgeprägt hat. Die Grundstruktur wird dabei von mehreren, zu Bö-
gen verbundenen Holzstäben gebildet. Diese wird in der Folge durch eine Abfolge von 
massiveren, vertikaler Stützen umgeben die eine Wand rund um das Zelt bilden. Diese 
Rahmenkonstruktion wird nun von Matten, gefertigt aus verschieden Pflanzen, aus-
gefüllt. Im Vergleich zum Beduinenzelt ist die Rahmenkonstruktion dieser Variante 
weitaus stabiler. Diese Grundstruktur erinnert bereits an die Form einer Kuppel  und 
spielt in ihrer temporären Form wahrscheinlich ebenfalls in der Entwicklung einer 
nicht beweglichen Architektur eine Rolle.14

14 Vgl. Kronenburg (2014), 20-24.
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Abb. 08 Beduinenzelt in Jordanien, 2011

Abb. 09 Tuareg Zelt Timbuktu, 2002



Die Jurte 

Die Jurte ist das Ergebnis einer Entwicklung von tausenden von Jahren, welche von 
Nomaden des asiatischen Kontinents gemacht wurde. Während es zahlreiche Un-
terschiede in der genauen Ausführung gibt, so liegt allen Ausformungen doch ein 
gemeinsames Grundprinzip zu Grunde: eine konische Dachform, der das Prinzip des 
Tipis zugrunde liegt, aufgebaut auf einer Grundstruktur aus leicht transportablen 
Holzgitterwänden, welche mittels Zugband miteinander verbunden sind. Auf diese 
Weise gelingt es, den Innenraum frei von abgespannten Seilen oder Stützkonstruktio-
nen jeglicher Art zu halten und einen durchgehenden Raum zu erhalten. Als Deckma-
terial dieser Grundstruktur werden mehrere Schichten Wollfilz verwendet15 
Der komplizierteste Teil dieser Konstruktion ist das ringförmige Deckenelement. 
Damit müssen die Stäbe der konischen Dachkonstruktion verbunden werden. Die 
Dachöffnung ist ähnlich der des Tipis zentral über der darunterliegenden Feuerstelle 
angeordnet. Im Grundriss erfolgt eine Aufteilung des Raumes in verschiedene Zonen 
ohne dabei Sichttrennungselemente anzubringen. 

Der Luftwechsel erfolgt durch Abnahme der Felle an den seitlichen Wandelementen. 
Die Dämmung des Fußbodens erfolgt im Sommer einfach über am Boden aufgelegte 
Felle. Im Winter kommen darüber eine 10 cm Schicht aus getrocknetem Gras und 
aufliegende Teppiche.  Die Jurte ist als ökonomische Art der Unterkunft tief im Leben 
der Nomaden verankert und nach wie vor weit verbreitet. Die Herstellungskosten ma-
chen nur den dreifachen Monatslohn aus und bieten gleichzeitig eine verlässliche und 
leicht zu transportierende Unterkunft.16 

15 Vgl. Coperthwaite (2006), (Vorwort)
16 Vgl. Kronenburg (2014), 24.
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Abb.  10 Jurte, Mongolei

Abb.  11 Jurte - Aufbau



2.3 Moderne Nomaden und multilokales Wohnen

Die  heutigen Nomaden werden oftmals als Digital Nomads oder Urban Nomads be-
zeichnet.  Das „Urban Dictionary“ bezeichnet moderne Nomaden als jene Menschen, 
die innerhalb der letzten zehn Jahre nirgends länger als drei Jahre gewohnt haben und 
keine Idee davon haben, wo sie sich entgültig niederlassen wollen.17 
Sie sind die Erscheinung einer Zeit, in der die  Anpassung an die ökonomischen Rah-
menbedingungen des Neoliberalismus für sämtliche Bereiche des Lebens bestim-
mend ist und dieser in den Lebensgewohnheiten der Menschen aufgesogen worden 
ist. Multinationale Unternehmen sind international tätig, Waren und Finanzströme 
global. Wie die Unternehmen selbst, sind auch deren Angestellte in immer stärker 
werdendem Ausmaß mobil.18 An die Position der Beständigkeit und der Stabilität tritt 
Veränderung, Dynamik und Flexibilität. Die Vernetzung über das Internet lässt uns 
von zu Hause oder von unterwegs arbeiten. Arbeit und Freizeit vermischen sich so 
zusehends und die Trennlinie dazwischen schwindet allmählich. 

Ein mit dem digitalen Nomadentum eng verzahnter Begriff ist der des multilokalen 
Wohnens, da dieser ebenfalls den mobilen Menschen als Kernthema hat. Auch das 
Thema der Multilokalität gewinnt durch den beschleunigten sozialen Wandel stetig 
an Bedeutung und ist gleichsam Struktur wie Alltagspraxis, die sich auf die Bereiche 
Arbeit, Freizeit, Wohnen, soziale Beziehungen, etc. bezieht.  Das bedeutet, dass es 
als aktiv gewählte  Form der Lebensgestaltung in Wechselwirkung mit Prozessen der 
spätmodernen westlichen Gegenwartsgesellschaft steht: „Globalisierung, Individua-
lisierung, Pluralisierung von Lebensstilen und Haushaltsformen, Flexibilisierung der 
Arbeitswelt, Entwicklung neuer Informations- und Kommunikationstechnologien so-
wie neuer Transporttechnologien, das Aufkommen des (internationalen) Massentou-
rismus, die weibliche Emanzipation u. a. m.“19

17 Vgl. Beekmans/ de Boer (2014), 20.
18 Vgl. Makimoto/ Manners (1997), 59.
19 Hilti (2013), 17.
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Im Vorwort des Buches: The New Nomads – Temporary Spaces and a Life on the Move 
schreibt Shonquis Moreno: „There are others like Chipcase, a tribe, a diaspora or sim-
ply the like minded who expect to shape the world instead oft the world shaping 
them. We are the new 
nomads. Even in our railroad flats, studio appartments, and English basements, we 
are (re)turning to the life oft the hunter-gatherer. We are merchants on the Silk Road 
trading in ideas, herders grazing the high slopes in midsummer. And to be mobile, we 
slough the burden of our stuff, our places, our habbits.“20

Der Autor Shonquis Moreno spricht in diesem Zitat über den Designer Jan Chipcase 
und eine Vielzahl von Gleichgesinnten, die es sich zum Ziel gemacht haben, die Welt 
zu erkunden und deren Probleme zu lösen. Die Schlagworte der Mobilität, der Nach-
haltigkeit und der (Selbst)Entdeckung sind ein zentrales Anliegen dieser Gruppe, die 
als Vorboten eines kulturellen Wandels zu verstehen sind. Jan Chipcase selbst berät 
seine Kunden von seinem temporären Büro aus, dessen Ort sich im Laufe des Jahres 
unzählige Male verändert und von den Gipfeln Myanmars bis zu den Hochhäusern 
von Dubai reicht. 

Diese neuen Nomaden und Gleichgesinnten wollen die Welt aktiv verändern und las-
sen sich im Umkehrschluss nicht durch ihre derzeitige Umwelt beeinflussen oder ge-
ben sich mit ihrem Status Quo zufrieden. Um diesen Lebensstil zu führen, verzichten 
sie gerne auf die Anhäufung von unnützen Gegenständen und Ballast, welcher sie 
ohnehin nur unnötig in ihrer Mobilität einschränken würde. 21

20 Moreno (2015), 3.
21 Vgl. Moreno (2015), 3.
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Diese neue Art des Lebensstils und der Lebensführung ist aus verschiedensten 
Gründen so aktuell wie nie zuvor. Da gibt es einerseits eine globale Ebene und eine 
starke Sensibilisierung für Umweltthemen, welche durch weltweite Klimaberich-
te auf die globalen Zusammenhänge aufmerksam macht und den Menschen als 
Hauptakteur ins Zentrum stellt. Auf einer persönlichen Ebene setzt sich gleichzeitig 
das Bewusstsein durch, dass eine Reduktion in verschiedenen Lebensbereichen ein 
Plus an Lebensqualität bringen kann. In seinem Buch „Genug“ beschreibt der Times 
Journalist John Naish unsere Überflussgesellschaft, in welcher wir einem ständigen 
Zuviel an Information, Nahrung, Gegenständen und Arbeit ausgesetzt sind und eine 
Kultur des Genughabens entwickeln müssen. „Zusammen mit neuen Erkenntnissen 
der Evolutionspsychologie zeigen diese Ergebnisse, dass wir eine Kultur geschaffen 
haben, die uns dazu treibt , stets den falschen Instinkten zu folgen: Wir reagieren auf 
Überfluss mit der Suche nach mehr Dingen. Wir reagieren auf Annehmlichkeiten mit 
härterer Arbeit. Je mehr freie Zeit wir haben, umso hastiger füllen wir sie. Je gehetz-
ter wir sind, desto mehr essen wir. All dies schafft einen Rückkopplungseffekt, denn 
unsere überflüssigen Wünsche treiben die Wirtschaft an, und diese schürt im Gegen-
zug weitere überflüssige Wünsche.“22

Doch die Art und Weise, wie wir Luxus definieren, ändert sich. 

„Luxury lies in the simple things. The novelty of a breath of fresh air, an un-
obstructed view, ot the rare moment of silence gain added value the more 
our urban lives distance us from our rural origins. ... Moving away from mere 
consumerism, sprawl, and ostentation, we now find ourselves in a period 
where the enjoyment and cultivation of a more basic, pared down, and unas-
suming lifestyle represents a return to familiar and bucolic way of engaging 
with the land.“ (......Übergnag zwischen den Zitaten??)
The expanding small house movement serves as a direct reaction against the 
excessive consumption and superfluousness oft the past – a cultural strip-
tease that becomes more enticing the more it takes of.23

22 Naish (2008), 12.
23 Borges (2013), 6.

3
Minimalismus



Der Minimalismusbegriff in der Architektur bezieht sich nicht auf eine Reduktion ei-
ner räumlichen Ausdehnung, sondern auf einen Stil einer optischen Reduktion oder 
Reinigung von 
Überflüssigem. Besonders innerhalb der klassischen Moderne, wie dem Bauhaus, ver-
suchte man sich von bloßem Dekor zu befreien. Davor legte bereits die sogenannte 
Revolutionsarchitektur den charakteristischen Grundstein des Minimalismus mit ih-
rem Hang hin zu abstrakten Großformen. Ein weiterer zentraler Punkt des Minima-
lismus ist die Fixierung auf eine Kernidee, welche in der Folge konsequent ausgeführt 
wird. 

Auch die Anzahl der verwendeten Materialien alleine sagt nichts darüber aus ob ein 
Design per se als minimalistisch anzusehen ist. So gilt zum Beispiel van der Rohes 
Barcelona Pavillon trotz einer Materialpalette, die eine Vielzahl an Gesteinsarten in 
Kombination mit Stahl und Glas enthält, als extrem minimalistisches Design.24

24 Vgl. Uffelen (2014), 6-7.

Abb.  12 Barcelona Pavilion, 1929
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3.1 Micro Housing

Das Thema „Mikrowohnungen“ ist ein sehr komplexes Thema und beinhaltet eine 
enorme gesellschaftspolitische Sprengkraft, wenn nicht sorgsam mit dem Thema 
umgegangen wird. Es kann also nicht das Ziel sein, ein bloßes Verringern der räum-
lichen Ausdehnung der Wohneinheit  zu erreichen. Es ist vielmehr ein komplexer 
Prozess des Auslotens der Veränderung der Lebens- und Wohnqualität im Hinblick 
auf Dimensionsänderungen. Was hier natürlich in verstärkter Form hinzukommt ist 
die Tatsache, dass jeder Mensch unterschiedliche Vorstellungen von Lebensraum hat 
und es in diesem  Grenzbereich immer ein heikles Thema ist, als einzelner Designer 
für die Lebensraumvorstellung  verschiedenster potentieller Bewohner zu entwerfen. 

Der Begriff des Optimums hilft in diesem Zusammenhang  und beschreibt die 
Reduktion bis zu einem gewissen Punkt. Dieser Punkt wird nun definiert von tech-
nischen und physikalischen Grenzwerten einerseits und dem Raum als Wahrneh-
mungsraum, architektonischer Raum, Erlebnisraum, Gefühlsraum und spiritueller 
Raum  andererseits. Es müssen in diesem Zusammenhang also ständig die beiden 
Faktoren einer quantitativen, sowie auch einer qualitativen Veränderung in ständiger 
Verbindung stehen und kritisch hinterfragt werden.  Das Optimum kann in diesem 
Zusammenhang also mit einem „soviel wie notwendig“ definiert werden.25

25 Vgl. Schreibmayer (2009), 25-27.



3.2 Projektkatalog Minimales Wohnen

David Greene/ Archigram – Living Pod

Nach dem Vorbild der mobilen Behausungen und Raumkapseln  entwickelt David 
Greene 1966 den sogenannten Living Pod. Nach den Entwürfen zahlreicher Mega-
strukturen durch die Gruppe Archigramm, der Greene angehörte, war dies der Ver-
such, eine Wohneinheit zu entwickeln, die unabhängig von einer größeren Struktur 
existieren konnte. Hintergrund war außerdem, dass Green das Ende der statischen 
Behausungen kommen und die Menschheit auf dem Weg in ein neues nomadisches 
Zeitalter gehen sah.26

Beim Living Pod handelt es sich um eine zweigeschoßige, blasenartige Konstrukti-
on, die auf vier Beinen aufgeständert ist, um sich an den Untergrund flexibel anpas-
sen zu können. Der Innenraum ist technisch sehr gut ausgestattet und kann neben 
Wohnzwecken auch als Arbeitsplatz genützt werden. Er kann entweder alleine ste-
hen oder auch innerhalb einer größeren Struktur mit anderen Einheiten zusammen-
geschlossen werden. 27

26 Vgl. Bergdoll (2008), 130. 
27 Vgl. Mayer (2014), 36.

Abb.  13 Living Pod, 1966 Abb.  14 Living Pod, Schnitt, 1966
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Kisho Kurokawa - Nakagin Capsule Tower

Der Capsule Tower besteht aus einer statischen Kernzone und daran angedockten, 
minimalen Wohneinheiten. Die  beweglichen Einheiten verleihen dem Bauwerk einen 
bis dahin unerreichten Grad an Flexibilität und Anpassbarkeit. Trotz der Fertigstellung 
nach dem Ende der Ära des Metabolismus wurde der Turm dennoch zu dessen ein-
drucksvollstem Symbol. Er wurde dafür errichtet, um in Tokyo arbeitenden Personen 
eine günstige Übernachtungsmöglichkeit zu bieten, falls diesen ein Pendeln zwischen 
Wohn- und Arbeitsort unmöglich war. 

Jede der Kapseln ist mit einem Bett und einer Nasszelle ausgestattet. Inzwischen 
reicht die Nutzung der Wohnzellen von einer Hotel- und Wohnnutzung bis hin zur 
Büronutzung.28

28 Vgl. Bergdoll (2008), 144.

Abb.  15 Capsule Tower Innenbereich, 2014 Abb.  16 Capsule Tower, 1972



Horden Cherry Lee Architects - Micro Compact Home 

Mit einer Grundfläche von etwas über 7 m² ist das Micro Home dafür entworfen, nur 
das Allernötigste zu enthalten. So fehlt Stauraum für Bücher, eine erweiterte Klei-
dungssammlung, Alltagsgegenstände und persönliche Besitztümer über das absolute 
Minimum hinaus. Die Architekten argumentieren diese radikale Reduktion  vor allem 
in Hinblick auf einen sich verändernden Reichtumsbegriff. Danach zählt die Reduktion 
und die Mobilität mehr als ein statisches Leben verbunden mit einer steten Anhäu-
fung von Gegenständen. Inspiriert vor allem von der Fahrzeug- und Flugzeugindustrie 
entwerfen die Architekten eine hoch performative Maschine, die zielgerecht auf eine 
mobil arbeitende und freizeitorientierte Einzelperson ausgerichtet ist. Zwei kompakte 
Doppelbetten, ein klappbarer Arbeits- und Esstisch für bis zu fünf Personen, integrier-
te Heiz-, Kühl- und Lüftfunktion, Dusche, Toilette und Küche finden allesamt inner-
halb des minimalen Raumvolumens Platz.29

29 Vgl. ebda., 190-192.

Abb.  17 MIcro Compact Home, Innenraum, 2002

Abb.  18 MIcro Compact Home, 2002
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Abaton – Portable House ÁPH80   

Das ÁPH80 ist ein vorgefertigtes und mobil transportierbares Haus minimalen Aus-
maßes, ausgelegt für zwei Personen. Die Grundmaße  betragen 9 x 3 Meter und die 
Ausstattung umfasst einen Wohnraum mit integrierter Küchenzeile, Bad und Schlaf-
zimmer sowie einem zentralen Wohnraum. Die Fassade aus grauen Zementholzplat-
ten lässt sich an mehreren Stellen öffnen und kann so individuell nach Wunsch der 
Bewohner auf die Umgebung reagieren. Auf einer Seite lassen sich die Paneele groß-
flächig öffnen und erweitern dabei  den Innenraum optisch in Richtung des Außen-
raumes.30  

30 Vgl. Detail Kompakt und mobil: Portable House ÁPH80, 20.06.16

Abb.  19 Àbaton ÀPH80, 2014

Abb.  20 Àbaton ÀPH80 Transport, 2014



Spud Group  and Pad Studio - Exbury Egg 

Das schwimmende, hölzerne Ei dient als Labor des Wohnens und des Arbeitens. Der 
Innenraum teilt sich auf in einen Schlaf- und Wohnbereich mit darüberliegender, 
kreisrunder Deckenöffnung. Ein weiterer Bereich ist einer Kochzone sowie einem 
Waschbereich gewidmet. Energetisch versorgt wird das Ei durch ein Photovoltaik-
paneel sowie einen Holzkohleofen.31

31 Vgl. Borges (2015), 169.

Abb.  21 Exbury Egg, 2013

Abb.  22 Exbury Egg Innen, 2013
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Renzo Piano - Diogene 

Das Projekt wurde 2009 präsentiert, nachdem Renzo Piano bereits ohne einen konkre-
ten Bauherren seit dem Jahr 2000 daran gearbeitet hatte. Die Grundmaße des Hauses 
betragen 2,5 m x 3 m mit einer Höhe von 2,3 m und einem Gewicht von 1,2 Tonnen. 
Der Innenraum ist in zwei Bereiche geteilt: einen Wohnbereich und eine abgetrennte 
Zone mit Küche, WC und Dusche. Diogene ist so konzipiert, um auch völlig autark 
funktionsfähig zu sein. Die  benötigte Energie wird durch Solarpaneele produziert und 
das Regenwasser wird gesammelt und wiederverwendet.

Namensgeber des Projektes ist der griechische Philosoph Diogenes von Sinope, wel-
cher nur in einem keramischen Gefäß schlief und mit seinem einfachen Lebensstil 
Kritik an den sozialen Werten und der vorherrschenden Korruption seiner Zeit übte.32

32 Vgl. Renzo Piano Building Workshop,20.06.16

Abb.  23 Diogene, 2009 Abb.  24 Diogene Innen, 2009



DMVA  - Blob 

Das futuristisch anmutende Haus in Eierform beinhaltet sämtliche Funktionen, die 
ein Leben darin ermöglichen. Es verfügt über ein Badezimmer, Küche, Bett und ausrei-
chend Stauraum. Die Nase öffnet sich automatisch und ermöglicht eine großzügige 
Erweiterung des Innenraumes. Auch die Verwendung des Blobs ist sehr vielfältig und 
dieser kann als Büro, als Gästezimmer, als Rezeption oder als Gartenhaus genützt 
werden. 33

33 Vgl. Borges (2015), 130.

Abb.  25 Blob Innen, 2009

Abb.  26 Blob, 2009



39

Schemata Arch. Office - Paco

Paco ist ein 3 x 3 x 3 m großer Würfel. Dieser versteht sich als eine Konzeption dafür, 
dass ein einfacheres Leben leicht möglich ist. Das Volumen  bietet ein Minimum an 
notwendiger Infrastruktur.  Dusche, Küche, WC,  ein klappbarer Tisch sowie eine Hän-
gematte sorgen für die Grundausstattung.34 

Das kompakte Modul kann als Büro, Schlafzimmer und darüber hinaus genutzt wer-
den. Das Dach des Würfels kann geöffnet werden und somit auch das Volumen in 
Richtung des Himmels. Abzielend auf einen minimalen ökologischen Fußabdruck 
ermöglicht Paco ein komfortables Leben ohne Raum für die Anhäufung von Gegen-
ständen. 35

34 Vgl. Schemata Architects, 20.06.16
35 Vgl. Borges (2015), 125.

Abb.  27 Paco, 2009



Peoples Arch. Office - Trycicle House

Das Trycicle House macht neben dem Faktor einer minimalen Raumnutzung auch auf 
das Thema der Mobilität und der vorübergehenden Beziehung zwischen Menschen 
und Land aufmerksam. Es ist sehr leicht manövrierbar und kann temporär ungenutz-
te Räume jederzeit besetzen.  Durch die Reduktion des privaten Bereichs auf ein abso-
lutes Minimum soll im Gegenzug dazu das öffentliche Gut vermehrt genutzt werden. 
Die ökologische Nachhaltigkeit kommt somit durch  das Teilen von Ressourcen zu 
Stande. So ersetzen öffentliche Parks den privaten Garten und öffentliche Toiletten 
das WC im eigenen Haus. Das gesamte Gebäude besteht aus Polypropylenplastik und 
ist leicht transluzent. Dadurch kann das Volumen gleichmäßig durch Sonnenlicht be-
lichtet werden. Bei Nacht nutzt es hingegen die umgebende Straßenbeleuchtung zur 
Belichtung des Innenraumes. Das Haus beinhaltet ein Waschbecken, einen Ofen, eine 
Badewanne,  einen Wassertank  und ein flexibles Möbel ,das sich von einem Bett zu 
einem Tisch und zu einer Kochfläche transformieren lässt.36

36 Vgl. ebda., 52

Abb.  28 Trycicle House, 2012
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Bonnifait + Giesen  - Port A Bach   

Das Wohnmodul besteht aus einem umgebauten Schifffahrtscontainer, das in China 
produziert und dann nach Neuseeland weitertransportiert wurde. Bei  Bedarf kann der 
Container für die Nutzung von Sonnen- und Windenergie nachgerüstet werden. Das 
Modul bietet Schlafplätze für zwei Erwachsene und zwei Kinder,  einen Küchenbereich 
sowie eine Dusche, WC und großzügige Lagerungsmöglichkeiten.37 

37 Vgl. Bonniefait + Giesen, 20.06.16

Abb.  29 Port-A-Bach, 2006

Abb.  30 Port-A-Bach, 2006

Abb.  31 Port-A-Bach, 2006



Tengbom – Studentboende: Student Unit 

Diese futuristisch aussehende Unterkunft aus Kreuzlagenholz dient als umwelt-
freundliche, leistbare und effiziente Studentenunterkunft. Die 10 m² große Unter-
kunft wurde in Zusammenarbeit mit Studenten der Universität von Lund entwickelt. 
Durch die abgerundeten Formen im Inneren sowie die Fenster erhält die Unterkunft 
ihren eigenen charakteristischen und jugendlichen Charme. Sämtliche Möbel sind 
bereits eingebaut, der Tisch ist klappbar. Es gibt eine Küchenzeile sowie  einen ab-
getrennten Bade- und WC-Bereich. Der Schlafbereich ist höher gelegen und mittels 
Treppe erreichbar. Durch die Form des Gebäudes erhält der Innenraum trotz der mini-
malen Ausdehnung einen sehr luftigen Charakter. Die reduzierte Formensprache und 
die farblich abgestimmte Einrichtung vermitteln einen sehr freundlichen Charakter.38

38 Vgl. Borges (2015), 70.

Abb.  32 Studentboende:Student Unit, 2013 Abb.  33 Studentboende:Student Unit, 2013
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3.3 Community: Connect-Disconnect

Menschen haben sowohl ein Grundbedürfnis nach Gemeinschaft sowie nach Zu-
rückgezogenheit. Für die Befriedigung dieser beiden Bedürfnisse muss die Architektur 
Antworten finden und im optimalen Fall eine Struktur schaffen, welche beide in sich 
vereinen und ermöglichen kann.  

Das Wohnen in der Gemeinschaft tritt dabei in den unterschiedlichsten Formen auf. 
Als eines der bekanntesten Beispiele kollektiven Wohnens lassen sich die Kommu-
nen bezeichnen, welche aus der Hippie-Bewegung der 1960-er Jahre entstanden. Hier 
waren es vor allem die gemeinsamen Interessen der Selbstverwirklichung  und eine 
übereinstimmende Ablehnung einer profit- und leistungsorientierten Gesellschaft, 
welche die Gruppe zusammenhielt. 

Als eine Weiterentwicklung der Kommunenidee können Co-Housing Projekte gese-
hen werden. Darunter fallen beispielsweise Siedlungen bestehend aus Wohnhäusern 
oder Eigentumswohnungen, welche von den zukünftigen Nutzern gemeinsam ge-
plant wurden. Sie sind so angelegt, dass der soziale Kontakt und Austausch maximal 
gefördert wird. Räume für gemeinschaftliche Aktivitäten sollen hierbei das Gruppen-
gefühl stärken. So gibt es Räume für gemeinschaftliches Kochen, Waschen, Werkstät-
ten, Fitnessräume und Bibliotheken. Ein wesentlicher Unterschied zur Kommune ist 
jedoch die finanzielle Unabhängigkeit von der Gruppe, die jede Einheit innerhalb einer 
Co- Housing-Siedlung besitzt.39

39 Vgl. Mayer (2014), 45 – 48.



„Haven´t you ever wanted to run away? Book a one-way flight to an exotic 
place where no one knows your name? ... Our need to escape, even for a 
short time, represents a primal feeling we all share. This desire for solace and 
hunger for he natural world is something we learn as children, with each fort 
we build and treehouse we occupy.“40

Sofia Borges beschreit in ihrem Buch „Hide and Seek“ das menschliche Verlangen nach 
Orten des Rückzugs und der Privatheit. Dies sind Orte, an denen man keinerlei exter-
nen Einflüssen ausgesetzt ist und man der Reflexion und der persönlichen Kreativität 
freien Lauf lassen kann.  In einer immer stärker vernetzten Welt werden solche Orte 
immer seltener und unsere intuitiven Grundbedürfnisse Schritt für Schritt wegkondi-
tioniert.41 Aus diesem Grund ist es kein Wunder, dass Orte, die sich off-grid befinden 
immer beliebter werden. Diese Sehnsuchtsorte der Flucht vor der vernetzten Welt 
und der Ruhe manifestieren sich innerhalb der Architektur in den zahlreichen Hütten 
und Behausungen, die in den letzten Jahren an extremen und stark isolierten Orten 
entstanden sind.

40 Borges (2014), 5.
41 Vgl. ebda., 6.
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Abb.  34 Squish Studio, 2011

Abb.  35 Squish Studio Innen, 2011
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Der Begriff Pop Up wird oftmals im Zusammenhang mit Bauten, Installationen und 
Interventionen verwendet, welche  nur für eine zeitlich begrenzte Spanne bestehen. 
Durch ihren, an verschiedenen Orten auftauchenden, temporären Charakter haben 
sie eine enorme Exklusivität und verfügen über eine große enorme Anziehungskraft. 
Der experimentelle Aspekt und ein improvisiertes, provisorisches und „baustellen-
haftes“ Erscheinungsbild sind wichtige Kernelemente. Ziel ist eine bestimmte Even-
tisierung von Räumen, durch welche auf gewisse Inhalte hingewiesen werden soll. 
So sind die bekanntesten Beispiele Pop Up Ausstellungen, Pop Up Stores oder Pop 
Up Theater. Sie sind deshalb besonders spannend, weil sie durch ihren temporären 
Charakter eine ideelle Experimentierplattform darstellen, um neue Trends und Ten-
denzen baulich zu manifestieren und zu erproben. Dadurch sind sie besonders für 
den Bereich der Stadtentwicklung von besonderer Bedeutung. Deren Auswirkungen 
auf die Wahrnehmung städtischer Räume, sowie deren Einfluss auf die Stadt und 
darüber hinaus sind enorm und sollten nicht unterschätzt werden.42

42 Vgl. Pöllauer (2014), 6 – 7. 

4
Pop Up Kultur



4.1 Unterscheidungsarten von Pop Ups

Pop Ups  unterscheiden sich in der Regel in den Zielsetzungen der jeweiligen Akteure 
und der Gradwanderung zwischen informeller Bespielung, genehmigter und kom-
merziell genutzter temporärer Interventionen. Zur Unterteilung werden die unter-
schiedlichen Varianten in drei Gruppen eingeteilt.

1) Eigeninitiative von engagierten Gruppen oder Individuen zur Problemlösung43  
Diese Gruppe bearbeitet hauptsächlich  ihr eigenes Umfeld in der Stadt. Meist 
handelt es sich dabei um Interventionen ohne große budgetäre Mittel. Oftmals 
finden diese Projekte anonym statt und haben einen stark informellen Charakter. 

Park(ing) Day

Ein Beispiel hierfür ist die Nutzung von Parkflächen als Pop Up Parks. Ziel des mittler-
weile globalen Events ist es, die Straßen von parkenden Autos zurückzuerobern und 
den zwischenmenschlichen Austausch innerhalb des öffentlichen Raumes zu fördern. 
In den letzten Jahren kamen neben parkähnlichen Interventionen auch kleinere Biblio-
theken, Mini- Golfplätze und auch Yoga Zonen dazu.44

 

43 Vgl. ebda., 47.
44 Vgl. Parkling Day, 20.06.16

Abb.  36 Parkling Day ,2008
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Etienne Boulanger - The single room Hotel

Bei dem Hotel handelt es sich um ein bewohnbares Modul von 32 m², welches sich 
auf einem leeren Grundstück mitten in Berlin befindet. Der Künstler will dadurch auf 
das Problem des Leerstands durch Spekulation aufmerksam machen. Die Wohnein-
heit ist mit Strom und einem Wasseranschluss ausgestattet und nach den Standards 
eines 2-Stern -Hotels ausgestattet. Durch das Benutzen oder das temporäre Beziehen 
des Hotelzimmers werden potentielle Gäste Teil des Projekts. Um auf das Thema der 
Kommerzialisierung  zusätzlich hinzuweisen, werden die Außenwände des Hotelzim-
mers als Werbefläche vermietet.45

45 Vgl. Etienne Boulanger, 20.06.16

Abb.  37 Single Room Hotel Berlin, 2007

Abb.  38 Single Room Hotel Berlin, 2007



2) Temporäre künstlerische Interventionen im öffentlichen Raum

Assemble - Cineroleum London  

Das Projekt Cineroleum behandelt die Transformation einer ehemaligen Tankstelle 
in ein Kino. Es sieht sich als experimenteller Bau zur Nachnutzung der rund 4000 in 
Großbritannien leerstehenden Tankstellen. Als Baumaterialien wurden größtenteils 
billigste Materialien verwendet. Abgeschlossen wurde der Vorstellungsraum von ei-
nem Vorhang, welcher gleichzeitig die einzige Abtrennung zu einer der dichtest be-
fahrenen Straßen Europas bildet. Bei Vorstellungsende wurde dieser Vorhang nach 
oben gehoben und so die angrenzende Straße Teil der Vorführung.46

46 Vgl. Assemble Studio, 20.06.16

Abb.  39 Cineroleum, 2010

Abb.  40 Cineroleum Innenbereich, 2010
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Raumlaborberlin – Hotel Shabbyshabby

Das Projekt Hotel Shabbyshabby wurde im Mai 2014 mit Studenten, Professio-
nisten unKreativen aus mehreren Ländern Europas durchgeführt. Ziel war es, ein 
Hotelzimmer zu kreieren, das vollständig aus Abfallprodukten der Stadt Mann-
heim bestand. Auf diese Weise wurden von den Teams 22 Hotelzimmer in und 
um Mannheim erreichtet: in Parks, neben Statuen, entlang des Rheins oder am 
ehemaligen Standort von US-Kasernen.  Im Rahmen des Festivals „Theater der 
Welt 2014“ konnten die Kabinen für einzelne Nächte gemietet werden.47

47 Vgl. Raumlaborberlin, 20.06.16

Abb.  41 Hotel Shabbyshabby, 2014

Abb.  42 Hotel Shabbyshabby, 2014



3) Kommerziell: Shops, Stores, Restaurants 

Boxpark Shoreditch 

Die Ursprünge des Verkaufs in Pop Up Läden liegt in einzelnen Shops, die an be-
stimmten, einzigartigen Orten nur für eine kurze Zeit existieren. Das weltweit ers-
te Einkaufszentrum dieser Art ist der Boxpark Shoreditch in London. Hier sind 60 
Container in zwei Stockwerken gestapelt und beherbergen gleichermaßen  große 
bekannte Marken sowie kleinerere, unbekannte. Für Verkäufer ist der Boxpark eine 
gute  Möglichkeit, um für einen begrenzten Zeitraum ihre Waren zu verkaufen. 
Das Konzept des temporären  Einkaufszentrums ist durch seinen mobilen Charak-
ter überall in der Welt einsetzbar.48

48 Vgl. Beekmans/ de Boer (2014), 143.

Abb.  43 Boxpark Shoreditch, 2011

Abb.  44 Boxpark Shoreditch Montage Innenbereich, 2011
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Carmody Groarke – Pop Up Restaurant  

Für den Zeitraum von drei Wochen während der Olympischen Spiele in London be-
diente das  Pop Up Restaurant auf einer Fläche von 800 m² seine Gäste. Durch die 
Positionierung auf dem Flachdach einer Garage hatte man einen schönen Ausblick 
auf die umliegenden Olympia – Spielstätten. Als Baumaterialien entschied man sich 
für Gerüststangen als tragende Struktur, Oberflächen wurden mit einfachen Holz-
brettern ausgeführt. Als Fassade diente eine transluzente Polyethylenmembran.49 

49 Vgl. The Architectural Review, 20.06.16

Abb.  45 PopUp Restaurant, London 2010

Abb.  46 PopUp Restaurant, London 2010



4.2 Pop Up als Mittel der Stadtentwicklung

Das Wachstum und die Veränderung unserer Städte  in technologischer, sozialer, kul-
tureller und wirtschaftlicher Hinsicht beschleunigt sich zusehends. Grund dafür sind 
die bereits beschriebenen Veränderungen der Bewohner im Kontext einer Verinnerli-
chung des neoliberalen Wirtschaftskonzepts.50 

„Der Postfordismus ist geprägt von einer Flexibilisierung und Dynamisierung gesell-
schaftlicher Prozesse. Dies schlägt sich auch in der Raumnutzung nieder. Dabei sind 
Zwischennutzungen nur das uns besonders interessierende Beispiel einer breiteren 
Tendenz. Hierzugehören die Eventisierung urbaner Räume wie auch die raumzeitliche 
Dynamisierung von Dienstleistungen.“51 

In dieser Hinsicht ist es auch für die Städte von existenzieller Bedeutung, für diese 
Veränderungen bereit zu sein und räumliche Ressourcen zur Verfügung zu stellen und 
Nutzungen zu ermöglichen.52 Dabei sind nicht mehr ausschließlich die Stadtplaner in 
die Entwicklung der Stadt eingebunden, sondern jeder hat die Möglichkeit, ein Stück 
Stadt für sich zu gestalten. Durch eine weniger radikale Art als ein Masterplan dies 
darstellt, kann durch diesen Demokratisierungsprozess der Stadtentwicklung eine  
große Anzahl an Menschen partizipieren. Das kollektive Gestalten und Entwickeln 
von Stadt ist ein Prinzip, das durch die Verschiedenartigkeit der Entwurfsansätze und 
Hintergründe der handelnden Akteure lebt und sich damit auch verändern und an-
passen kann.53 Wenn in diesem Konzept jeder seine individuellen Gründe und Wün-
sche für Veränderungen auch nur in minimalem Maßstab einfließen lässt, entsteht 
für die Nachbarschaft oder das betroffene Gebiet eine Art Nachbarschaftshilfe, die 
den Ort zu verbessern versucht.54 

50 Vgl. Pöllauer (2014),  13.

51 Pöllauer (2014), 15. 
52 Vgl. Beekmans/ de Boer (2014), 13.
53 Vgl. ebda., 266.
54 Vgl. Pöllauer (2014), 49. 
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Dieses „Pop Up Denken“ bedeutet, dass alle Orte einer Stadt als temporäre Interventi-
onspunkte gesehen werden können, besonders natürlich jene, die in Form von Brache 
oder Leerstand auf eine neue Bespielung warten. In der Tat ist zu beobachten, dass 
das „Pop – Up City Making“ in den letzten Jahren einen Reifungsprozess durchlaufen 
hat und zu einer immer akzeptierteren Form der Stadtentwicklung aufgestiegen ist.55

Gelungene Kooperationen zwischen der Stadt und den „City-Makern“ schaffen es 
gleichzeitig, die Stadt selbst und ihr Image nach außen hin zu verbessern.56 

-Pop Up Urbanismus
  

Guggenheim Lab (BMW)  

Das BMW-Guggenheim-Lab war ein mobiles Labor, dessen Ziel es war, das urbane Le-
ben und aktuelle Tendenzen zu erforschen. Im Lab, das als öffentlicher Platz und Ort 
der Kollaboration und Diskussion konzipiert wurde , wurden neue Ideen, Experimente 
und zukünftige Ideen für das Leben in der Stadt diskutiert und erforscht. Es sollte das 
Verhältnis von Menschen zu dem sie umgebenden öffentlichen Raum und dessen Be-
spielung durch die Bewohner untersucht und erforscht werden.57 

 

55 Vgl. Beekmans/ de Boer (2014), 267.
56 Vgl. ebda., 229.
57 Vgl. BMW Guggenheim Lab, 20.06.16

Abb.  47 Guggenheim Lab Berlin, 2012



Abb.  48 Guggenheim Lab Themenpunkte, 2012



57

Modular Bike Lane Kit
 
Die Firma Bikeway hat ein mobiles, vorfabriziertes Fahrradweg – System entworfen, 
das Städten dabei hilft, geplante Radwege vorab zu testen. Das System kann auf eine 
bestehende Straße appliziert werden und dabei jegliche Form und Ausdehnung an-
nehmen. Für die Installation sind keine baulichen Umbauten nötig und sie können 
rasch und unkompliziert umgesetzt werden. Bikeway kann von den verantwortlichen 
Planern vorab als Testlauf für einen zukünftigen, permanenten Fahrradweg benutzt 
werden.58

58 Vgl. Beekmans, de Boer (2014), 255.

Abb.  49 Modularer Radweg Kopenhagen, 2013

Abb.  50 Modularer Radweg Kopenhagen, 2013
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         Das neue soziale Engagement in der Architektur

Architektur ist ein mächtiges Werkzeug, um soziale Veränderungen in Gang zu set-
zen.  Vom kleinen Maßstab einer gut entworfenen Schule, welche den Lernerfolg der 
Schüler positiv beeinflussen kann, hin zu einem größeren Maßstab im Bereich des 
Stadtplanung. Diese legt nicht nur die Positionierung und Ausdehnung von Wohn-
quartieren, Verkehrsachsen und Gewerbezonen  fest, sondern gleichermaßen auch 
Parks, Erholungsräume und öffentliche Plätze. Die Auswirkungen dieser Faktoren  ha-
ben einen großen Einfluss auf die Lebensqualität in den Städten und somit auch auf 
deren wirtschaftliche Entwicklung.59 

So untersucht das Beratungsunternehmen Mercer mit ihrer Studie „Quality of Living 
Survey“ jährlich verschiedene Städte und Faktoren zum Thema Lebensqualität. In 
den Kategorien Bildungsangebote, Kultur- und Freizeitmöglichkeiten, Konsum- und 
Dienstleistungsangebote, Wohnsituation, Umweltfaktoren sowie wirtschaftliche und 
soziale Rahmenbedingungen werden die Städte miteinander verglichen und stehen 
dabei im direkten Wettbewerb um Einwohner.

Doch was passiert, wenn man einen Blick auf jene Städte wirft, die in solchen Sta-
tistiken meist nicht zu finden sind? Es sind dies jene Städte, die in den kommenden 
Jahrzehnten am stärksten wachsen und die ärmsten Bevölkerungsteile des Planeten 
beheimaten werden. Während zu Beginn des 21 Jahrhunderts zum ersten Mal in der 
Menschheitsgeschichte über 50% der Menschen in Städten lebten, so prognostizie-
ren die Vereinten Nationen, dass diese Zahl auf 70% bis zum Jahr 2050 steigen wird. 
Das rasante Wachstum der Metropolen in Dritt- und Schwellenländern bedarf des-
halb der größten Aufmerksamkeit der Architekten und Stadtplaner.60 

59 Vgl. Lepik (2010), 12 – 13.
60 Vgl. Zukunftsinstitut,20.06.16
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Laut UN-Angaben leben weltweit ungefähr 1 Milliarde Menschen unter extremster 
Armut und unzureichendem Zugang zu sauberem Wasser, Bildung und Gesundheits-
versorgung. Darüber hinaus gibt es für viele keine zufriedenstellenden Behausungen 
oder Infrastruktur. An dieser Stelle muss sich die Profession der Architekten zu Beginn 
des 21. Jahrhunderts fragen, für wen sie ihre Arbeitszeit zur Verfügung stellt.61

Die unangenehme Antwort  darauf ist, dass fast alles was wir heute als Architektur 
bezeichnen, Arbeiten für das reichste 1% der Weltbevölkerung sind. Doch dies ist kein 
aktuelles Phänomen. Auch in den Zeiten, in denen Architektur die Welt verändert hat, 
war es durch die Philanthropie des 19. Jahrhunderts, den Kommunismus des 20. Jahr-
hunderts oder den Sozialstaat immer so gewesen, dass das eine Prozent der Bevölke-
rung für die 99% gebaut hat.62

5.1 Arbeiten für die 100%

Der Architekt Alastair Parvin fordert eine Abkehr von der derzeitigen Architektur,  in 
der die Architekten der Welt  einen Großteil ihrer Zeit dafür aufwenden, Gebäude für 
das reichste 1% der Weltbevölkerung zu entwerfen. Situation: „Ich denke, die Heraus-
forderung für die nächste Generation von Architekten ist, den Wechsel zu schaffen, 
damit unsere Kunden nicht mehr die 1% sind, sondern die 100%.63 

„Daraus abgeleitet, ergibt sich auch die Frage danach, wer es sein soll, der unsere Um-
gebung plant und ob das derzeitige System für das 21. Jahrhundert noch angebracht 
ist. „Wie planen wir Städte? Wie wird die Entwicklung finanziert? Wie werden wir De-
sign-Dienstleistungen verkaufen? Was würde es für demokratische Gesellschaften 
bedeuten, ihren Bürgern ein Recht auf Bauen anzubieten? Es sollte doch eigentlich 
auf der Hand liegen, dass im 21. Jahrhundert Städte vielleicht von Bürgern entwickelt 
werden könnten.“64 

61 Vgl. Lepik (2010), 12 – 13. 
62 Vgl. Ted Talk Alaistar Parvin, 20.06.16
63 Ted Talk Alaistar Parvin Video(min2:23), 20.06.16
64 Ted Talk Alaistar Parvin Video (min 4:13), 20.06.16



61

In Europa am aktivsten vorangetrieben wird dieser Prozess im Moment von den 
sogenannten „Arquitecturas Colectivas“ in Spanien. Als eines der Länder, das am 
schwersten von den Immobilienspekulationen getroffen wurde, gibt es dort eine 
große Anzahl an nicht fertiggstellten Immobilienprojekten und brachliegenden Ge-
bäuden.65 Ein dazukommender Faktor in diesem Bereich ist jener, dass Spanien über 
eine Vielzahl an gut ausgebildeten jungen Menschen verfügt, denen  jedoch nur ein 
kleiner Arbeitsmarkt gegenübersteht. Bestens vernetzt durch moderne Kommuni-
kationstechnologien werden dort gezielt Gruppen aus Spezialisten verschiedenster 
Fachgebiete gebildet und im Kollektiv Entwürfe und Lösungsansätze für bestimmte 
Probleme gesucht. Da ohnehin meist weder Geld noch Auftraggeber vorhanden 
sind, können sich die kollaborativen Gruppen unabhängig von externen Einflüssen 
auf die Entwurfsaufgabe konzentrieren.  So arbeiten hier Architekten (auch Studen-
ten), Grafikdesigner, Kommunikationswissenschaftler, Informatiker, Mathematiker 
und Experten aus den Bereichen Politik und Wirtschaft zusammen an neuen Ideen 
und Konzepten. Oft machen sie dies neben ihren Versorgungsjobs oder von anderen 
Städten mit besserer Arbeitsmarktlage aus.66 Oberste Maxime ist es, Einfluss zu 
nehmen auf die von ihnen selbst bewohnte Umgebung und diese selbst mitzuge-
stalten.67 

Im Zuge einer Revitalisierung der leerstehenden Fabrik Can Batlló in Barcelona bringt 
der Architekt Carles Baiges das Programm der „Arquitecturas Colectivas“ auf den 
Punkt: „Für Can Batlló war die Krise ein großer Glücksfall, sonst wäre hier eine Vision 
von Stadt realisiert worden, die wir ganz schrecklich finden: mit überdimensionierten 
Verwaltungsgebäuden und Luxusappartments. Das riesige Areal sollte komplett zu-
gebaut werden: Viel zu schnell! Stattdessen arbeiten wir jetzt peu à peu, die Anwoh-
ner entwerfen und bauen mit, so dass der Wandel besser zu verkraften ist.“68 

65 Vgl. Deutschlandradiokultur, 20.06.16
66 Vgl. Baunetz, 20.06.16
67 Vgl. Arquitecturas Collectivas, 20.06.16
68 Deutschlandradiokultur, 20.06.16
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6
Entwurf

6.1 Entwurfsparameter

PLUG & PLAY Verbindung zu 
bestehender Stadt - Infrastruktur

NACHVERDICHTUNG ver-
siegelte Flächen im urbanen 
Raum bewohnbar machen

URBAN GARDENING

GETEILTE INFRASTRUTUR

FASSADENBEGRÜNUNG

PLATZSPARENDE MÖBEL-
SYSTEME

KOMMUNIKATIVE 
GEMEINSCHAFTS-
EINRICHTUNGEN

SERIELLE FERTIGUNG erhöht 
die wirtschaftlichkeit der Module

MONUMENT Die Module 
ergeben ein großes Ganzes

NAHVERSORGUNG Ver-
sorgung des Stadtteils und 
der Bewohner

BAUKASTENSYSTEM 
ermöglicht effi  zienten 
Auf- und Abbau



6.2 Zielsetzung

Ziel des Entwurfs ist es, dem Problem der Wohnraumknappheit in Städten entgegen-
zuwirken und ein “System des Wohnens” zu entwickeln welches sich leicht in beste-
hende städtische Strukturen integrieren lässt. Das System versteht sich als Mittel zur 
städtischen Nachverdichtung und soll in diesem Zusammenhang Potentialflächen in 
bestehenden städtischen Strukturen finden und für Wohnzwecke nutzbar machen. 

Das Wohnobjekt wird so von einer Immobilie zu einer Mobilie und kann flexibel auf 
Umwelteinflüsse reagieren und es können Flächen temporär für Wohnzwecke ge-
nutzt werden. Durch die Schaffung dieser neuen Form des Wohnens soll zu eier dyna-
misierung des Wohnungsmarktes beigetragen werden. 

Die einzelnen Einheiten aus denen das Objekt besteht sind so gestaltet, dass sie sta-
pelbar sind und vor Ort nur in der richtigen Position montiert werden müssen. Auch 
sämtliche übrigen Komponenten werden in der Fabrik gefertigt und auf der Baustelle 
nur mehr planmäßig verortet und befestigt. 

Durch die Fabriksfertigung können die Module in Serie gefertigt, ständig verbessert 
und in der Folge auch kostengünstiger produziert werden. 

Das einzelne Wohnmodul entält dabei durch den Einsatz intelligenter Möbelsysteme 
auf einer minimalen Fläche einen Schlafbereich, Dusche, WC, Stauraum, Küche, Ess-
bereich sowie einen Balkon. 

Die Anordnung der Module erfolgt um eine zentrale Erschließungsfläche. Diese ist 
als Interaktion- und Kommunikationsraum der verschiedenen Bewohner gedacht und 
kann von den Bewohnern gemeinsam und flexibel bespielt werden. 

Die Erdgeschoßzone ist eine Sonderform und enthält als solche Funktionen, die neben 
den Bewohnern des Wohnobjekts auch den Bewohnern des umliegenden Stadtquar-
tiers dienen sollen. Je nach Standort und Bedürfnissen der lokalen Umgebung können 
diese Funktionen varieren und Funktionen wie ein Café, Bibliothek, Imbiss, Kunstin-
stallationen, Stadtteiltreffpunkt enthalten. 
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Entwurfsziel ist die Entwicklung eines min-
imalistischen, kommunikativen 
und mobilen Wohnsystems welch-
es schnell architektonisch hochwertigen Wohnraum 

auf urbanen Potentialflächen schaff-

en kann. Der Entwurf sieht sich als experimen-
teller Wegbereiter advantgardis-
tischen Wohnens welches die Grenzen 
zwischen privaten und öffentli-
chen Räumen ausloten soll und gleichzeitig die Stel-
lung der gültigen Bauordnung als oberstes Gebot in Frage 
stellt. Durch das Auflösen der starren Funktionalen Gren-

zen werden Verkehrswege zu Lebens-
flächen und Erschließungsflächen 
zu Kommunikationsflächen. 



6.3 Zielgruppe

Die Bewohner  der mobilen Einheiten sind all jene die für einen zeitlich begrenzten 
Zeitraum ein Zuhause suchen. Neben Einzelpersonen ist es auch für Städte und deren 
Unternehmen von besonderer Bedeutung kurzfristig Wohnräume verfügbar zu haben 
und diese flexibel dort erreichten zu können wo sie benötigt werden. Oftmals ha-
ben boomende Städte und Regionen unter starkem Wohnraummangel zu leiden und 
benötigen sehr kurzfristig eine große Anzahl an Wohnmöglichkeiten. 

Die Bewohner der Wohneinheiten können oftmals mit dem Begriff der digitalen No-
maden beschrieben werden. Das sind Menschen die vorübergehend oder längerfris-
tig einen von Mobilität geprägten Lebensstil pflegen und dadurch keine längerfristige 
Bindung mit einem gewissen Ort suchen. Im Gegensatz zu “sesshaften” Menschen, 
welche oftmals Eigentum besitzen und dieses anhäufen, leben Nomaden typischer-
weise zur Miete. Für den Nomaden ist es von Vorteil weniger Besitz anzuhäufen, da 
jeglicher Ballast ihn in seiner Bewegungsfreiheit behindert.

Digitale Nomaden reisen viel und oft und nutzen die Möglichkeiten die ihnen die Dig-
italisierung der Arbeitswelt bietet. Ein Nachteil dieses mobilen Lebensstils ist jedoch 
die Verbindung zu Menschen im “echten” Leben. Denn während die digitale Vernetzu-
ng gut funktioniert ist es bedingt durch die kurze Aufenthalttsdauer an bestimmten 
Orten sehr schwierig Kontakte zu Knüpfen und mit gleichgesinnten Menschen in 
Kontakt zu kommen. Durch Marketingmaßnahmen können jedoch gezielt digitale 
Nomaden angesprochen werden und so das Wohnobjekt als zentrale Anlaufstelle 
und Icon für diese etabliert werden. Durch die Lokalisierung der Wohnobjekte an zen-
tralen Punkten der Stadt sind diese auch Ideale Anknüpfungspunkte an das lokale 
kulturelle Leben. 
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Das Wohnobjekt ist so angelegt, dass es neben einem minimalen privaten Wohnbere-
ich und einem außenliegenden, privaten Bereich, einen im Verhältnis zur Wohnfl äche 
großen Gemeinschaftsbereich gibt, der von allen Bewohnern bespielt werden kann. 
Dieser Bereich dient der sozialen Interaktion und soll als Kernelement des Entwurfs 
das Zusammenleben der Bewohner bereichern.

Durch den digitalen Lebensstil der Bewohner steigt gleichzeitig deren Bedürfnis nach 
dem “echten” Leben und Interaktionen mit der Natur. Die weltweiten urban gardening 
Bewegungen sind eindrucksvolle Hinweise auf diesen Trend. Durch die intensive Be-
grünung der Balkone und Gemeinschaftsräume soll dieses Bedürfnis erfüllt werden. 
Somit entsteht mit dem  Entwurf auch ein “bosco temporale” im Spannungsfeld 
zwischen Natur und Stadt.  

Abb.  51  Mobiles Arbeiten



6.4 Ort

Der Bezug zum spezifischen Ort spielt in diesem Entwurf nur eine untergeordnete 
Rolle und dies nur insofern als das die Belegung der Funktionen im Sockelbereich be-
trifft. 

Ein Bezug zum Ort in all seinen Facetten ist mit dem mobilen Charakter des Entwurfs 
nicht vereinbar und kann daher nur begrenzt berücksichtigt werden. 

Der Ort als Bauplatz  ist in seiner Form als prototypischer Ort zu sehen der als solch-
er in verschiedenen Formen daherkommt aber jedoch ständig dem gleichen Muster 
folgt.

Der Ort ist die immer wiederkehrende Potentialfläche, also jene Fläche die als 
Bauplatz benutz werden kann. Neben Leerstandsmanagement, Spekulationsverbo-
ten, Dachgeschoßausbauten und Aufstockungen bietet auch die Zwischennutzung 
urbaner Räume erhebliches Potential zur Nachverdichtung unserer Städte. 

Typischerweise ergeben sich diese Flächen aus einem der folgenden Szenarien:

Stadtplan schematisch
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Die exemplarische Analyse eines zentral gelegenen Stadtteils (Begrenzt durch die 
Annenstraße, Eggenberger Gürtel, Josef- Huber Gasse, Rösselmühlgasse, Grieskai)
der Stadt Graz ergibt folgendes Ergebnis: 

Von der untersuchten Fläche von insgesamt 58ha sind ca. 6% der Fläche versiegelt 
und werden nur für Parkplatzfl ächen bzw. Lagerungen verwendet. Dieses Potenzial 
von ca. 36 000 m² (gewertet wurden nur Flächen mit einer Größe von > 500 m² )
würden unmittelbar für die Nutzung durch das Wohnsystem zur verfügung stehen.



6.5  Konzept
Erdgeschoß

URBAN GARDENING GETEILTE INFRASTRUTUR NAHVERSORGUNG Ver-
sorgung des Stadtteils und 
der Bewohner

PLUG & PLAY Verbindung zu 
bestehender Stadt - Infrastruktur

KOMMUNIKATIVE 
GEMEINSCHAFTS-
EINRICHTUNGEN
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Obergeschoße 1 - 5 exemplarisch

URBAN GARDENING KOMMUNIKATIVE 
GEMEINSCHAFTS-
EINRICHTUNGEN

FASSADENBEGRÜNUNG



FASSADENBEGRÜNUNG PLUG & PLAY Verbind-
ung zu bestehender 
Stadt - Infrastruktur

PLATZSPARENDE           
MÖBELSYSTEME

MONUMENT Die Module 
ergeben ein großes Ganzes
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Wohnfläche Modul: 24,78 m2
       davon: Wohnen: 11,80 m2                             
    Vertikaler Garten: 12,98 m2  
         
          Grundfläche: 209,92 m2



6.6 Pläne

Grundriss Erdgeschoß - Interaktion mit dem umliegenden Stadtquartier

Das EG bildet den Übergang zur direkten Umgebung und beinhaltet daher Funk-
tionen die neben den eigenen Bewohnern, auch den Bewohnern des umliegenden 
Stadtviertels von Nutzen sind. So fi ndet sich in dieser Ebene ein “Grätzel-Café-
Modul”, ein Bibliotheks- Modul, sowie ein temporär mietbares Start-Up Büro. Die, 
den Modulen vorgelagerten “vertikalen Gärten” können in der Sockelzone ebenfalls 
erweitert werden und so beispielsweise durch Sitzstufen ergänzt werden. 
Ebenfalls befi ndet sich im EG eine gemeinsamer Waschsalon für alle Bewohner.

       1 Café    24,78m2

       2 Add-On: Sitzstufen    9,17m2

       3 Waschsalon  24,78m2

       4 Stadtteilbibliothek 24,78m2

       5 Mietbüro  24,78m2

       6 Begegnungszone 54,53m2

Abb.  52  Pop Up Container Cafe

Abb.  53  Pop Up Büro

Abb.  54  Pop Up Bibliothek
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EG 1:100



Grundriss Obergeschoß - Gemeinschaftsraum und Privater Bereich

Die Obergeschoße folgen dem Muster eines zentral liegenden Gemeinschaftsbere-
iches welcher von einzelnen Wohnmodulen gerahmt wird. Dieser Gemeinschafts-
raum dient der Interaktion der Bewohner und soll den Raum für Austausch und 
gemeinsame Aktivitäten bilden. Dadurch, dass das Modul großflächig geöffnet 
werden kann entsteht auf diese Art ein kontinuierliches Raumvolumen das auch in 
die privaten Wohn - Module eindringt und diese Teil eines großen Ganzen werden 
lässt. Gleichzeitig kann durch ein Verschließen der Tür der Raum komplett von der 
Umgebung entkoppelt werden und ermöglicht absolute Privatheit. 

      1 Wohnmodul    24,78m2

      2 Gemeinschaftsbereich    54,53m2

      3 Vertikale Erschließung   8,40m2

      4 Bespielbares Leermodul   24,78m2

       

Abb.  55  Pneumatische Instalation

Abb.  56  Tafel

Abb.  57  Barbeque
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OG1  1:100



Grundriss Obergeschoß - Gemeinschaftsraum und Privater Bereich

      

       

       

Abb.  58 Hausbank

Abb.  59 Urban Gardening

Abb.  60 Tool Sharing
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OG2  1:100



Grundriss Obergeschoß - Gemeinschaftsraum und Privater Bereich

      

       

       

Abb.  61 Flederhaus, Wien

Abb.  62 Sauna

Abb.  63 Outdoor Trainingsparkour, Kalifornien
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OG3  1:100



Grundriss Obergeschoß - Gemeinschaftsraum und Privater Bereich

       

       

       

       

       

Abb.  64 Urban Green

Abb.  65 Book Sharing

Abb.  66 Food Sharing
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OG4  1:100



Grundriss Obergeschoß - Gemeinschaftsraum und Privater Bereich

       

       

       

Abb.  67 Bällchenbad

Abb.  68 Netz

Abb.  69 Mobiler Pool
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OG5 1:100



Schnitt
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Ansicht
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6.5 Das Modul
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Materialauswahl:

Abb.  70 Fußboden Ahorn Abb.  71 Fußboden Dusche Esche Abb.  72 Fußboden Balkon Gitterrost
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Materialauswahl:

Abb.  73 Wandmaterial Weißtanne Abb.  74 Deckenpanel Lehm Abb.  75 Oberfl ächen Stahl
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6.8 Perspektiven
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